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Oebrandmarkit! 10 
Eine Erzählung von Carit Etlar. 
(Fortſetzung.) 
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ein Anliegen mitteilen, ohne es aus Deinem Munde ge⸗ 
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eine Pau Abe 
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iich Dir doch einräumen, Dich zuerſt mit ihm abzufinden. Ich habe 


Zeit, n warten.“ 1 79 
er Reiter näherte ſich im Schrittgange und gab ſich lange 
ehe man ihn ſah, durch lautes Abſingen eines zu jener Zeit ſehr 


bekannten rohen Trinkliedes zu erkennen. Einige Schritte von Abel 


ſchickte er ſich an, die Landſtraße zu verlaſſen und einen Seitenweg 
einzuſchlagen, der zu der Zugbrücke des Skierner Schloſſes führte. 

Abel vertrat ihm jetzt mit einem kräftigen: „Halloh!“ den Weg. 
Das erſchreckte Pferd bäumte ſich und warf durch einen gewaltigen 
Sprung zur Seite ſeinen Herrn in den Sumpf. Zu gleicher Zeit 
trat der Mond aus dem Gewölk hervor und Abel erkannte die ſcharf 
ausgeprägten Züge, die tiefliegenden Augen und den Ausdruck ver⸗ 
ächttichen Hochmuts des Junkers Hans Brok, Karen's Bruder. 

„Ich harrte Eurer Ankunft, Junker!“ brach er aus. „Wir ha⸗ 
ben eine Ehrenſache mit einander abzuwickeln.“ 

„Was unterfängſt Du Dich?“ rief Hans, welcher ſich aufgerafft 
und vorſichtig hinter das Pferd geen ene empört aus. „Geh' 
Deiner Wege, Kanaille, oder, bei meiner Seelen Seligkeit, ich laſſe 
Dich morgen aufgreifen und auf's hölzerne Pferd ſetzen.“ 

„In dieſem Falle würde ich jedenfalls feſter ſitzen als Ihr heut 
abend im Sattel ſaßet. Das ſei Euch übrigens unbenommen ; ich 
erſehe aus dieſer Drohung zur Genüge, wie recht ich hatte, als ich 


f 177 nachmittag äußerte, daß Ihr nicht wagen würdet, Eure Be⸗ 


eidigungen zu wiederholen, wenn Ihr Euch mit mir allein befändet. 

Ihr kommt aus einem wüſten Zechgelage, und doch ſeid Ihr blaß, 

der Wein hat Euer Blut erwärmt, und doch zittert Ihr vor mir; 

aber Ihr entkommt mir diesmal nicht, Junker Hans.“ Bey 
„Was willſt Du von mir!?! 

„Als Ihr mich heute nachmittag mit Peitſchenſchlägen zu ent⸗ 
ehren verſuchtet, war ich unbewaffnet, heute abend habe ich mich 
mit einer Wehre verſehen.“ 1 bi 

„Armer Kerl!“ 78 Hans, „Du kannſt mich dauern, wenn 
Du glaubſt, daß ich Neigung ſpürte, mich mit Dir zu ſchlagen.“ 

„Nein,“ verſetzte Abel, „das glaube ich keineswegs, aber des⸗ 
wegen beabſichtige ich eben, Euch zu einem Zweikampfe zu zwingen.“ 

„Mich zu zwingen?“ b 1) 
„Ja, und wenn Ihr Euch weigert, werde ich Euch den empfange⸗ 

8 nen Peitſchenſchlag mit 
2 Zinſen zurückzahlen.“ 


„Ich ſchlage mich ein⸗ 
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fach nicht mit Dir,“ ant⸗ 
wortete Hans entſchieden. 
„Ein Edelmann mit einem 
Menſchen, der nicht ein⸗ 
mal ſeinen Vater kennt!“ 
„Es handelt ſich in 
dieſem Falle nicht um 
meine Abkunft, ſondern 
um die Sühne für eine 
ſchwere Beleidigung, die 
ein Mann einem andern 
zugefügt hat.“ 


ng Abel ſeinen grauen 
antel über die linke 
Schulter zurück und zog 


nahm zu, je mehr er ein⸗ 
von der ernſteſten Seite 


auffaßte, und ſeine Stim⸗ 
me klang weit weniger 


Mit dieſen Worten 


ſein Schwert. Die Ver⸗ 
legenheit des Junkers 


ſah, daß Abel die Sache 
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übermütig, als er erwiderte: „Aber das iſt doch kein Duell, lieber ſtand und ſich in kriegeriſcher Haltung auf ſeinen Degen ſtützte; 
Abel, vielmehr ein Ueberfall, ein Mord; warte bis morgen, da werde „Nachdem die Sache nunmehr in ehrenvollſter Weiſe erledigt iſt, 
ich Dir jede Genugthuung, die Du verlangſt, bewilligen. Ich beſtehe wird, ſo hoffe ich, mein teurer Onkel nichts dagegen einzuwende 


vor allem auf einem Sekundanten.“ . haben, daß ich fortreite!“ | 
„Den ſollſt Du haben, Hans Brok!“ erſcholl eine tiefe, ruhige „Nicht das Geringſte,“ antwortete Jürgen, „ich möchte nur noch, 
Stimme in ſeiner Nähe, und der Oberſt trat aus dem Gebüſche her⸗ ehe wir uns trennen, ein paar Worte mit Dir austauſchen.“ 
vor, welches ihn bisher verborgen hatte. „Iſt die Geſchichte damit noch nicht aus?“ rief Hans verblüfft, 
„Ah ſo! Ihr ſeid zwei gegen einen — wie ritterlich!“ rief „Der Reſt iſt nicht der Rede wert, laßt uns in die Schmiede treten. 
Hans betroffen aus. Der Junker gehorchte; ſeine kaum verſchwundene Furcht erwacht 


So iſt es,“ erwiderte Jürgen gelaſſen, „aber hierüber wirſt von neuem; der forſchende Blick des Oberſten und der Ernſt ſeine 
Du Dich nicht zu beklagen haben, da ich Dir zur Seite ſtehe, ich, Stimme gefielen ihm nicht. 
Dein armer Onkel, den Du als ſolchen nicht anerkennen zu wollen Als Hans die Thürſchwelle überjchritten hatte, verriegelte Jürgen 
ſchienſt, als wir uns drunten im Dorfe begegneten.“ die Thür und war noch eine volle Schaufel Holzkohlen auf das 
„Aber, herzlieber Onlel,“ äußerte Hans demütig, „könnt Ihr Feuer. Der helle Schein beleuchtete die Geſichter der beiden welch 
Sin verlan 17 daß Bi wie zwei Straßenräuber, uns in dieſer | bei großer Familienähnlichkeit ſich doch ſo ſehr von einander unter⸗ 
inſternis agen ſollen?“ A 
en diese Duntelheit finden wir auch Rat.“ antwortete Jür⸗ es Oberſten ſelbſt in ihrer 1 Spuren einſtiger Schön⸗ 
gen, „wir brauchen uns nur in jene Schmiedehütte zu begeben, dort | heit kennzeichneten, drückten die Mienen des Junkers nur die gute 
105 a 
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brennt Lich 8 a Meinung aus, die er hinſichtlich ſeiner eigenen Perſon hegte. Seine 
„Der Vorſchlag gefällt mir,“ verſetzte Hans, welcher jetzt zu | hellblauen Augen waren matt und ſtarr, Fin Haar von einer wider 
einem Entſchluſſe gelangt zu ſein ſchien. „Reiten wir dahin.“ lich goldroten Farbe. 
Als er ſich in den Sattel ſchwang, ſagte Abel indem er den „Hör nun, Hänschen,“ begann der Oberſt, nachdem er ſich auf 
Zaum des Pferdes ergriff: „Euer Tier ſcheut leicht, Junker, ich [den Rand des Herdes niedergelaſſen hatte. ir iſt ja das un⸗ 
werde es am Zaum durch den Hohlweg führen.“ glückliche Mädchen bekannt, welches heute nachmittag zum Stein⸗ 


An der Hütte angelangt, fanden ſie dieſelbe verlaſſen. Die Thür tragen verurteilt und aus dem Dorſe verwieſen wurde?“ ) 
war mittelſt eines Drehriegels verſchloſſen. Jürgen öffnete ihn und 1 habe ſie nur oberflächlich gekannt,“ verſetzte Hans ver⸗ 
trat herein. Auf dem Herde glimmten noch Holzkohlen unter der legen, „und weiß kaum ihren Namen.“ 


ſche. Er warf neue Kohlen auf das Feuer, die mit Hilfe des „In der That! und doch wird behauptet, daß Du an ihrem 
Blaſebalgs gleich darauf zu einer hellen Flamme aufloderten. ganzen Unglück die Schuld trügeſt.“ N g 
„ „Sieh, nun denke ich, daß es für unſer Vorhaben hell genug „Ja, was ſchwatzt der Pöbel nicht alles, teurer Onkel! Wenn 
ift,“ meinte der Oberſt. ein adeliger Junker nur ſeine Augen auf ein hübſches Mädchen 


Nun wohl!“ rief Hans mit der Verzweiflung, welche bei dem richtet, ſo 5 er ſich bereits mit ihr verlobt; ſchäkert man ein wenig 
Feigling an die Stelle des Mutes tritt, „jo laßt uns anfangen. Ver⸗ | mit demſelben, heißt es 10 10 er habe ſie unglücklich gemacht! Der 
flucht will ich ſein, Jäger, wenn Dir nicht die Luft zum Zwei⸗ Wahrheit die Ehre, kenne ich die Anne Steffens nur inſofern, als 


lampfe vergehen ſoll.“ ſie ein eingebildetes, aufdringliches Ding iſt, das die ihr auferlegte 
„Ich bin mit dem zufrieden, was das Schickſal über mich ber- | Strafe vollauf verdient hat — dafür werde ich Sorge tragen — 
hängt,“ verſetzte Abel. daß ſie, wenn ſie ſich wieder bei uns blicken laßt, ſofort ins pinn⸗ 
Zum Henker, was fällt Dir nun wieder ein?“ fuhr der Oberft haus geſteckt werden foll.“ a 12 5 
den Junker an, als dieſer ſich ſeinem Pferde näherte. „Das würdeſt veranlaſſen?“ Jürgens zitternde Stimme 
Ich will mein Taſchentuch holen, um mir damit den Degen | verriet den tiefen Unwillen. 4 N 


an die Hand zu binden; es liegt im Sattelſack.“ „Ja, ganz gewiß!“ verſicherte Hans, „obſchon oder vielmehr 
Haus ging, verſuchte indes, ſich mit einem 8 Sprung weil Ihr, Onkel, Euch zu Ihrem Ritter aufgeworfen habt. Sie 
in den Sattel zu ſchwingen, um dann Ferſengeld zu geben. Aber hat ſich das alles ſelb a reiben; ich habe ſie genug verwarnt 
der Oberſt, dem keine ſeiner Bewe ungen entging, fiel in demſelben und ihr geraten, mich mit i ren aufdringlichen Beſuchen zu ver⸗ 1 
Augenblicke dem Pferde um den 1 8, als der Junker ihm feine Spo⸗ ſchonen, allein es half nichts, und deshalb 1 5 wir ſie durch den 
ren in die Weichen ſtemmte, daß es vor S merz wieherte. Birkrichter zum Steinf leppen verurteilen laſſen.“ 

„Om, das alſo war Dein Plan, mein ebler Verwandter!“ rief „Das war alſo auch Deine Schuld?“ bemerkte der Oberft, in⸗ 
er lachend aus. „Nein, nein, ſo haben wir nicht ewettet; ſteig nur [dem er anſcheinend gleichgültig mit einem Feuerhaken, der auf der 
hübſch wieder herunter, damit wir die Ehrenſache aus der Welt Eſſe lag, ſpielte. g N 
ſchaffen können.“ i „Ja, das will ich meinen,“ war Hans ſich mit einem boshaften 

„Ich will mich aber nicht ſchlagen! Reitet Euch der Satan, Grinſen in die Bruſt. „Dünkt es Euch vielleicht, daß fie es beſſer 
daß Ihr mich nichl zufrieden la ſen wollt? Wenn ich Abel belei⸗ verdient itte? Sie taugte zu nichts, pußte ſich wie ein Pfau und 
digte, hat er ſich ebenfalls gegen mich vergangen, jo zwar, daß die nahm dabei das Weſen und die Manieren der vornehmſten adeligen 
eine Beleidigung die andere aufwägt. Er hat mit ſeinen Liebes⸗ Jungfrauen an. Was ihre Mutter anlangt, fo behauptet man ga 
beteuerungen meiner Schweſter Karen den Kopf verdreht, daß ſie Still!“ gebot plötzlich der Oberſt, indem er aufſprang un IE: 
ſich um ſeinetwillen wie toll gebärdet. Erſt vor wenigen Tagen mit flammendem Blick dem Junker näherte. Laß ihre Mutter *e- 
gab ſie dem ſteinreichen Junker Espen auf Hald, der um ihre Hand ne aus dem Spiele, Knabe. Du haſt jetzt Band ge⸗ 
anhielt, in bündigſter Form einen Korb, indem fie offen erklärte, ſprochen, um mich auch einmal zu Wort kommen zu laſſen. Anne 
entweder Abel oder keinen zum Gatten zu erwählen.“ Steffens war ein frommes ſüttſames Mädchen, ehe fie Dich kennen 

„Hat Karen das wirklich geſagt?“ brach Abel entzückt aus. lernte. Der Paſtor hatte 105 in Zucht und Ehren erzogen, und es 

„Ich will verdammt ſein, wenn ich lüge,“ fuhr Hans eifrig | gab gewiß im ganzen Um eiſe keine Mutter, welche ſich nicht ein 

o kreuzbraves Mädchen wie die Anne zur Tochter gewünſcht ho itte. 
Da kamſt Du, mein Neffe, und er lit ihr da mit Schmeic hel⸗ 
worten, mit Gelübden und Verfiherungen, Du chwurſt bei Gott 
dem Allmächtigen, daß Du fe liebteſt, Du ſetzteſt Deine Ehre ats | 
Edelmann zum Pfand, daß fie Deine Gattin werden ſolle, und fie \ 
war jo jung, Hans, und jo unerfahren, fie beurteilte andere nach 
ihrer eigenen Geſinnung und verließ ſich deshalb auf Dich.“ a 

„Jad, dieſe dummen en tauenzimmer!” lachte Hans. 
„Iſt es nicht prächtig? fie glauben alles, was man ihnen einredet.“ 1 

„Still, Burſche!“ donnerte der 2 5 „jest habe ich das Wort! 
— Du verließeſt fie, als Du Deine Abſicht erreicht hatteſt; du 
jagteft fie 1 a 0 fort, ols fie, von allen verſtoßen, demült ig 
25 vor Not und Schmerzen faſt wahnſinnig Dir aus dem Ahr 
grunde, in welchen Du ſie geſtürzt hatteſt, ihre Hände flehend er it. 

egenſtreckte. Dünkt Dich etwa nicht, daß eine fo ſchändli Han de 
ungsweife Strafe verdient?“ 1 

„Strafe?“ warf Hans jpötti ch zurück, „mag fie es doch ver 5 
ſuchen; — was würde ſie mir anhaben können?“ I 

„ad, nein erwiderte ber Oberft, darin lichte ich Dir voll 
kommen bei, daß ſie Yo Dich nichts ausrichten kann; aber Du I 

ſagteſt 41 ſoeben, i ‚ii e weg ihrem Ritter aufgeworfen. © 40 . 
eile 7 2 
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fort, „und follte ich Dich heute nachmittag beleidigt haben, bitte 
ich Dich hiermit um Verzeihung. Mögt Ihr übrigens mit mir an⸗ 
feten, was Ihr wollt, ich ag mich nicht mit Dir, Abel. J. 
efinde mich zudem nicht wohl. ein Körper bebt fieberhaft. mein 
Kopf iſt ſchwer, ich habe wahrſcheinlich beim Vogt in Löpſkal mehr 
getrunken als mir dienlich ir 
Hatte der Junker den Ausdruck bemerkt, der ſich, 1 er ſich 
vor Abel erniedrigte, in dem Antlitze des Oberſten widerſpiegelte, er 
würde darin die höchſte Verachtung gefunden haben. Abel hatte je⸗ 
doch nur Ohren für das, was der Junker ihm argliſtigerweiſe von 
Karen vorflunkerte. Sein Blick 1 und ein wonniges Lächeln 
umſpielte, als der Junker ſchwieg, ſeine Mundwinkel. 
„Steigt ruhig zu Pferde, Junker,“ äußerte er, ſein Schwert wie⸗ 
der in die Scheide ſteckend; „ erlaſſe Euch den Zweikampf.“ 
„Du biſt ter ein prächtiger Kerl,“ . ans ſchmei⸗ 
le age Dir das ins Geſicht und Du arfſt mich beim 
Wort nehmen: ſolteſt Du je im Leben in eine bedrängte Lage ges 
raten, jo brauchſt Du Dich nur an mich zu wenden, und wenn mein 
Alter dereinſt daz Zeitliche ſegnet, und ich Beſitzer des Hofes werde, 
kaunſt Du in meine Dienſte treten, mein Jäger werden und ſomit 
ein gemächliches Leben auf dem Schloſſe führen.” 3 
er dieſer feierlich abgegebenen Verſi erung wandte er ſich 
an den Oberſten, der ſtumm und unbeweglich neben ſeinem Pferde 


# 


werde Dir nun mitteilen, was zu thun gedenke. Ich will, d a 
Du von Stund an weder nüchtern noch buche, 1 froh r ; 


4 
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derzweifelt des armen Mädchens vergeſſen ſollſt jenes braven Tönne begab ſich hierauf zu ſeinen Standesangehörigen zurück, 
Kindes, welches vorher in Frieden mit Gott und allen Menſchen wo ein Diener mit dem Pferde ihn erwartete. Ehe er jedoch das⸗ 
lebte, welches Du in den Pfuhl zu Dir hinabzogſt, weil Du nicht ſelbe beſtieg, kam ihm ein glücklicher Gedanke, weshalb er ſich noch 
würdig warſt, zu ihr emporzublicken. Und um all dieſen Schand⸗ einmal an ſeine Bauern und Leibeigenen wandte und hinzufügte: 
thaten die Krone aufzuſetzen, unterfängſt Du Dich ſogar noch, Dich | „Da die ſogenannte Schmiedehütte im Karmarker Gebirge wieder⸗ 
in meinem Beiſein Deiner ſchmachvollen Handlungen zu rühmen! holt zum Verſammlungsort für Zigeuner und andere Landſtreicher 
Scheuſal Du in e ragealt: ſieh hier, was ich erſonnen, um mißbraucht worden iſt, erachte ich es für angemeſſen, einen Riegel 
die Exinnerung an dieſe Deine Bubenſtücke bis an Dein Lebensende | davor zu ſchieben und die Schmiede niederzureißen. Derjenige von 
ſtets in Dir wach zu halten!“ Euch, welcher mir den Jager Abel wiederbringt, darf die Hütte in 
Mit d eſen Worten packte der Oberſt den Junker an der Schul⸗ Denk nehmen und den größtmöglichen Vorteil aus dem Verkauf 
ter und ſtieß ihn auf den Lehmboden nieder. Hans flehte um Gnade, des Bauſchutts und Gebälks ziehen. Habt Ihr mich verſtanden?“ 
| u die Abſicht ſchlug Onkels zu erraten; er leiſtete den heftigſten „Aber, gnädiger Herr,“ wandte der Prieſter ein, „iſt das auch 
Widerſtand und ſchlug wie raſend um fi, aber unter den wuchtigen erlaubt? Der Lehnsherr hat Abraham Muſen das Haus einge 
Jäuſten Jürgens ward er wie ein Kind behandelt. Der Oberſt riß räumt, weil er die Schinderdienſte in dieſer Gegend zu verſehen hat.“ 
ihm ſein Wams auf und entblößte ſeinen Rücken; dann ergriff er „Was zum Henker kümmert mich das?“ antwortete Tönne beißend. 
den Feuerhaken, welchen er in die lodernden Kohlen Gault hatte, und | „Das Häuschen fteht auf meinem Grund und Boden. Mein Pate, 
preßte das glühende Ende desſelben auf die rechte Schulter des Jun⸗ der Ritter und Reichsrat Jürgen Lykke, hat die Svingelberger Kirche 
ters. Hans ließ einen markerſchütternden Schrei aus. Der Oberft | niederreißen laſſen, um Steine und Holz zum Bau des Schloſſes 
warf das neh auf den Herd und befahl dem Junker, ſich zu erheben. | Bundrup zu bekommen, und als der Prediger zu Veſterbölle es wagte, 
Der Unglücklich krümmte ſich unter ſeinen Schmerzen, er weinte und ihn deswegen gerichtlich zu belangen, ließ er ihn dingfeft machen und 
ſtöhnte, ſein Antlitz war von Raſerei und Demütigung verzerrt. auf den Ruinen der niedergeriſſenen Kirche enthaupten. (Hiſtoriſch.) 
Ernſt und ftveng ſtand der Oberſt ihm gegenüber, fein Blick drückte Konnte er dieſes ungeſtraft thun, ſo wird mir doch wohl dasſelbe 
Verachtung und Ekel aus. „Damit Du es wiſſeſt, Bube.“ äußerte er Recht hinſichtlich des Schindelhauſes eines Zigeuners zuftehen. Auf 
mit dumpfer Stimme, „wir befinden uns allhier in der Hütte des alle Fälle it dies eine Sache zwiſchen dem Vehnäheren und mir, die 
Büttels, mit deſſen Eiſen Du gebrandmarkt worden biſt. Ich vermute, Er ſich nicht zu Herzen zu nehmen braucht, Herr Prediger. Geh' 
daß Du Dir dieſen Abend unauslöſchlich in Dein Gedächtnis prägen Er nun wieder hinein, um ſeine oben herzuſagen und ihr anderen 
wirſt.“ Mit dieſen Worten verließ Jürgen Brok die Schmiede. beherziget wohl, was ich Euch befohlen habe. Um 12 Uhr erwartet 
f Euch der Vogt bei der Brüde; wir Edelleute werden inzwiſchen 
4. Die Jagd. Scherzeshalber den Karmarker Wald durchſtreifen. Vielleicht gelingt 
| Am 1 Morgen hatte der Sturm ausgeraſt. Die Sonne es unſeren Rüden, den Verbrecher aufzujagen. Nun hinein in die 
ſandte ihre Strahlen vom wolkenloſen Himmel herab und beſchien Kirche, Hallunken!“ 


das gelbrote, dürre Laub der Bäume und Büſche des Dorfes. roße Tönne beſtieg ſein weißes Jagdroß, worauf der Prediger den 

Scharen von Spatzen und Schwalben 1 zwiſchen den Bauern⸗ unterbrochenen Gottesdienſt wieder aufnahm. — 
wohnungen und Scheunen hin und her: 8 war Sonntag, und die Am Nachmittage ſammelte ſich eine zahlreiche Schar Bauern und 
Kirchenglocken läuteten zum Gotkesdienſte. ee bei der Brüde. Sie waren mit Dreſchflegeln, Stöcken und 
Als der Prediger ſich zum Betreten der Kanzel anſchickte, wurde | Pilen verſehen, und der Vogt erteilte ihnen genaue Juſtruktionen, 


die Kirchthür G91 aufgeriſſen und Tönne Brok, der Eigentümer wie ſie es anzufangen hätten, um den Jäger aufzufinden. Die Wege 
des Skierner loſſes, erſchien. Er war im Jägeranzuge; an der durch die großen Karmarker Waldungen waren damals unergründlich. 
Seite trug er den ‚sieichlänger und das Hifthorn an der andern [Es war kein Zeichen von Kultur vorhanden. Die Eigentümer be⸗ 
die lederne Jagdtaſche. Sämtliche Augen richteten ſich auf den gnä⸗ ſuchten die Wälder nur der Jagd wegen und pflegten das erforder⸗ 
digen Herrn, deſſen hochrotes, ee Antlitz heute einen liche Brennholz vom äußerſten Ende des Waldes zu entnehmen, von 
barſcheren Ausdruck als gewöhnlich g eine kleinen hellblauen wo aus der Transport ſich am leichteſten bewerkſtelligen ließ. Jed⸗ 
Augen ſchleuderten unter den weißen Augenbrauen tückiſche Blicke wede Kultur würde übrigens verlorene Mühe geweſen ſein, da die 
umher, während er mit dem bedächtigen, unſicheren Gange eines | Karmarler Waldungen keine Zukunft haben ſollten. — — 4 — 
korpulenten Mannes auf die Kanzel zuſteuerte. Ein Jahr ſpäter — 1627 — lamen nämlich die Feldherren 
„Herr Mogens!“ ſchrie Tönne dem Seelſorger, welcher nunmehr [Wallenſtein und Tilly mit großer Kriegsmacht nach Jütland und 
die Kanzel 9 hatte, mit jo lauter Stimme zu, daß er auch in legzterer ſchlug ſein Hauptquartier in Viborg auf. Das Schloß 
dem entlegenſten Winkel der Kirche verſtanden werden mußte, „hat Skiern wurde belagert, der Wald verheert. Tilly's Söldnerſcharen 
Er den Befehl, den ich Ihm heute morgen zugeſchickt, publiziert?“ häuften Kohlen um die Wurzeln der Bäume, zündeten dieſelben an 
„Noch nicht,“ antwortete der Prediger un'er wiederholten Ber» | und wälzten die gefällten Stämme ins Thal um hier findet man 
beugungen, „Der gnädige Herr ließen vermelden, daß ſothane Bot⸗ ſie noch heutzutage im Moor und in Sümpfen und mit ſichtbaren 
ſchaft in der Kirchenverſammlung . werden ſolle, ſolche Pu-] Spuren der Art und Weiſe, wie fe gefällt worden find. 
blikationen haben aber nach altem Brauch erſt nach beendetem Die Karmarker Waſſermühle lag damals mitten im Walde und 
Gottesdienſte ſtattzufinden.“ 5 war ein kleines ſtrohbedecktes Haus, welches der Slierner Herrſchaft 
„Das mag immerhin ſeine Richtigleit haben,“ verſetzte Tönne | gehörte. In der Nähe dieſer Mühle, gegen Nordweſt, erblickte man 
mit wegwerſender Gebärde, „allein ich habe leine Zeit zu warten, | eine Anzahl niedriger Lehmhütten mit Thüren aus geflochtenen 
bis die Predigt zu Ende iſt. Laßt uns lieber die Sache ſogleich Zweigen und einem großen Nauchloch in der Mitte des aus Gras» 


vornehmen, dann weiß ein jeder, wonach er ſich zu richten hat.“ doden beſtehenden Daches. Dieſe Hütten waren im Defibe von Zi⸗ 
„Aber gnädiger Herr,“ wandte der Prediger leiſe ein: „Der | geunern, die unter Tonne Broks Vater Erlaubnis erhalten hatten, 
Gottesdienst iſt in ſchon angefangen“ ich dort häuslich niederzulaſſen. 5 
Tönne erhob in demſelben Maße ſeine Stimme, wie der un⸗ In Ba entlegenen Winkel hatten die geächteten 1 des 


glücklich: Paſtor fie dämpfte. „Komm' Er nur ohne weiteres her- | Südens viele Jahre berlebt, ein kleiner Staat im Staate, un ekannt, 
N zu“ ſorg' Er dafür, daß die Leute augenblicklich meinen Willen | ja jaft a Vorſtellung von dem Treiben außerhalb des Waldes. 
a 110 bekommen.“ Damit wandte ſich der Gutsherr um und Ser dreißigjährige Krieg erfüllte damals mit ſeinen Schrecken die 
Bauern der Kirche. Gleich darauf folgten ihm fämtliche | Länder; man verbrannte Städte und man verbrannte Menſchen, 
en 0 t dem Prediger und erg ſich draußen um einen großen | aber die Zigeuner lebten in De Sie fiſchten in der Slierner 
Meng daß Prediger beftieg dieſen Stein und benachrichtige die | Aue, fingen Auerhähne und Waldſchnepfen für die Gaſtmähler der 
enge, Abenadige und teure Junker Hans Brot zu Skiern Ebdelleute, ſpielten an Bauernhochzeiten zum Tanze auf, wahrſagten, 
am e bend auf der freien Heide unweit Karmaks Mühle | zitierten und bannten den Teufel und fanden dabei ihren Unterhalt. 
Nu thätig überfallen und ihm übel mitgeſpielt worden ſei. Unter [Später hatten indes die Bewohner aus unbekannten, Gründen die 
Ya alla ar der Junker den Oberſten Jürgen Brok und Gegend verlaſſen, die Hütten ſtanden leer und verfielen; nur eine 
en Jäger Abel e 1 Der Oberit wurde deshalb aufgefordert, derſelben bewahrte ihr urſprüngliches, eigentümliches Aeußere. Dieſe 
ſich unverzüglich dem Virkrichter zu ſtellen, und für die Ergreifung] Wohnung war etwas größer als die anderen und aus rohen Feld⸗ 


des entlaufenen Jägers Abel eine Belohnung ausgeſetzt. ſteinen aufgeführt, deren Fugen mit Lehm und Moos verkittet waren. 
Das war der wichtige Erlaß, 5 beffen "ah es für not⸗ Hier pe die Zigeunerin Nille, welche wir zu Anfang dieſer 

wendig erachtete, den Gottesdienſt zu unterbrechen. Er ſelbſt war Erzählung erwähnt haben. Der Ort ſtand wie die Bewohner in 

inmitten en Edelleute als Zeuge zugegen. üblem, Rufe, fo daß die Landleute ſich bei Anbruch der Dunkelheit 

„Euch ſoll der leibhaftige Satan regieren. Ihr Hunde, falls es nicht in deſſen Nähe wagten, 

jemanden einfallen ſollte, dem Schlingel eine Sehtsſtatte bei Euch Die Schar, welche Befehl erhalten, den Wald um die Zigeuner» 


einzuräumen,“ fügte der gnädige Herr, als der Prediger ſchwieg, wohnungen herum zu durchſuchen, wurde von Tönne's Flurſchützen, 

hinzu; „gelingt es Euch indeſſen, ihn zu ergreifen, ſollt Ihr es namens Bent, einem alten pockennarbigen Soldaten, angeführt, wel⸗ 
nicht umſonſt gethan haben. Wenn Ihr ihn aufftöbert und er ſich cher den Kalmarkrieg mitgemacht und nach ſeiner eigenen Verſicherung 
nicht bequemt, Euch in Güte zu folgen, ſo braucht Gewalt und bei diejer Gelegenheit gar wunderſame Heldenthaten verbrochen hatte. 
ſch agt ihm den Schädel ein; ich ſtehe für alle Folgen!“ (Fortsetzung folgt.) 


= 


Original⸗Novelle von Paul Fuchs. 


nem Vater in ſeiner Not bei 


(Kin fuhr Grita fort, „als ich 14 Jahr alt geworden war. | 
Nentſchloß ich mich, mein Glück anderswo zu ſuchen, um mei⸗ 
- 0 ſtehen zu können, ich trat alſo zur alten 
Frau, bei welcher ich die Gänſe hütete, und ſagte ihr, ich wolle in 
die Stadt, und mich dort nach einem Pla 


t e umſehen. — Die Frau 
konnte mich nicht behalten, denn ſie war 
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elbſt arm, und die paar Augen 5 


Gänſe, die ſie jährlich aufzog, um fie in der Stadt zu verkaufen, iſt ſa der 
machten ihren ganzen Reichtum aus. Sie ließ mich alſo ziehen, doch 
in Lipetsk fand ich keinen Platz, wie ich ihn ſuchte. Verzweifelnd 
ßen, hie und da anklopfend, doch ſtets ver⸗ 


irrte ich durch die Stra 


gebens, denn entweder 
wies man mir die Thü⸗ 
re, oder bot mir einen 
Gehalt, der mir nicht 
gelangt, mir Schuhe zu 
kaufen, wenn ich ſolche 
auch nur an Sonn⸗ 
und Feiertagen getra⸗ 
gen hätte, viel weniger, 


um noch, wie ich beab⸗ 


ſichtigte, Vater und 
Schweſterchen unter⸗ 
ſtützen zu können. — 
Schon wollte ich in 
meiner Verzweiflung 
u der guten, alten 
rau zurückkehren, bei 
der ich bisher Gänſe 
gehütet und die mir 
ſeit Jahren Ain dc ge⸗ 
geben hatte, als i 
dritten Morgen, es war 


gerade ein Markttag, 


einen biedern Bauern 
antraf, der mir vor⸗ 
ſchlug, zu ihm 1 
zu ziehen, um ſeiner 
kranken Frau, die mich 
wie eine Tochter be⸗ 
handeln würde, in der 
n beizu⸗ 
benen und helfen 
en nicht unbedeuten⸗ 
den Viehſtand zu hü⸗ 


ten, er wolle mir da⸗ 


für hundert und zwan⸗ 
zig Slot jährlich zah⸗ 
len. Freudig 309 ich 
mit 17 und wirklich, 
er un je Frau ha⸗ 
ben mich ſeitdem bis 
zu dieſem Augenblicke, 
wie nur Vater und 
Mutter es können, be⸗ 
handelt. Mein Vater 
aber hat ſich beſtändig 
geweigert, von mir et⸗ 
was anzunehmen, höch- 
ſtens, daß er es mir 
erlaubt, hin und wie⸗ 
der ein Kleidchen oder 
desgleichen Kleinigkeit 
meiner Schweſter zu 
ſchenken, auch chleicht 
er nur heimlich her zu 
einen Brief benachri 

niederlegt, So habe 
Brotherrn ſchenken mi 


tage Kleider und was ich f 
von einigen hundert Slot erſpart, welch den 
daß mein Vater erkrankt oder meine liebe kleine 


am 


achdem er mich ſtets von ſeinem Kommen durch 
tigt, den er dort in jenem hohlen Stamme 
ch, da ich keine Bedürfniſſe habe, denn meine 
r an den Hauptfeſten und an meinem Namen» 


mir und des Nachts, n 


e ich für den Fall aufbewahre, 


daran zu denken. Du 
Weg Habe dit ang nige ngen Deinen High ſgeſucht, 
„Ich habe Dich auch nicht wegen Deines Reichtums aufgeſucht, 
Grita, ſagte Jan. „Mir ſcheint es ſogar, daß ich Dich jetzt noch 
mehr Liebe, als ich Dich bisher liebte.“ Er drückte ihr einen heißen, 
langen Kuß auf die ſchwellenden Lippen. „Früher 17 ich Dich für 
ſo 1955 ich dachte, daß Du nichts beſſeres wüßte 
und zu lachen.“ a > 
„Sollte ich weinen,“ ſagte Grita, „hätte ich ſchon längſt meine 
eweint. Was bellt aber der Hund? Großer Gott, das 
chnell, ſchnell, um Gottes willen! Eile, damit 


Jan ſprang von der Bank auf, drückte Grita noch einen Kuß 
auf ihre Lippen, eilte ſchnell aus dem Hauſe 


er Dich nicht ſieht.“ 


Papa's Frühſtüc. Mit Ten.) 


und fteilte ſich fröhlich mit der Rute wedelnd an die Hausthür. — 
Durch ſie 11 ler gorſter ein ſchöngebauter, noch kräftiger Greis. 
Seine hohe Geſtalt, die breiten Schultern, das Geſicht mit ſeinen 
ſchönen, energiſchen Zügen, der Kopf mit den auf die Schultern 
ch brauche, ein kleines Kapital herabwallenden, gelockten Haaren, die dichten Augenbrauen, unter 

) 5 ende und doch ſo milde Augen hervorſtrahl⸗ 
aſt möchte man ſagen, 7 755 

f 


gerät. Seit Monaten habe ich aber von beiden nichts gehört, glaube lich zöteten, 


aber, daß der Vater nach Wien zu feinem frü 
Grafen Zamoiski, gezogen iſt, wie er die A 
einige Slot zuſammen hätte, 
So iſt meine Lebensgeſchichte, 
gangenheit vergeſſen, und von ihr mit niemand 0 
iſt ja zu traueig, zu troftloß, ſprich deshalb nie mehr davon und 
frage mich nicht mehr darüber. Es iſt mir zu ſchmerzlich, ſelbſt 


en Guksherrn, dem 
t hatte, wenn er 


und wie gern möchte ich meine 


gene, hübſche zwei⸗ 
8 15 


|: lag auf demft 


enen kluge, durchdr 
anda in Not ten, die Wangen die chte man ſagen, 
erkſamleit eines jede 
ſchenkenners Jeileln 5 a 
d Mi — 1 7 2 7 NER ee f 
wohin ich ihm dann nachziehen ſoll. uren von Aerger und Aufregun 
er u ee Sprünge und Liebkoſungen des S 
ſprechen, denn ſie 7 Kopf auf das Knarren der 5 enthür ur 
urch welche ſein Sohn trat, deſſen Gruß er nicht allein nicht er⸗ 
widerte, ſondern ſchweigend den Garten mit langen Schritten zu 


ſiehſt aber wie arm, wie verlaſſen und allein 


und war nach einigen 
Augenblicken hinter ei⸗ 


ner Ecke verſchwunden. 


Er ging mit eiligen 
Schritten durch den 
Wald in der Richtung 
des Förſterhauſes, wo⸗ 
zin ein enger Fußpfad 
ührte. Er hatte unge⸗ 
fähr zwei Stunden zu 
gehen. 
Das romantiſch ge⸗ 


ftödige Förſterhaus 
verſteckte ſich, etwas 


HER 
pfade, zwiſchen hohen, 
breitäſtigen Buchen; 
die Strahlen der un⸗ 
tergehenden Sonne 
ſpielten mit dem grü⸗ 
nen Laube und ver» 
oldeten die kleinen 
enſterſcheiben; rings⸗ 
um herrſchte tiefe, nur 
durch das e 
der munteren, kleinen 
Waldfänger geſtörte 
Rent 10 14 65 500 
en rauſchte leiſe dur 
das Laub. Aus dem 


5 Garten drang das 


öhliche Bellen der 


mit einander ſpielen⸗ 
den Hunde, der ſchönſte 


unter denſelben, ein 


reizend gebauter Set⸗ 


ter jedoch nahm nicht 
teil an ihren luſti⸗ 
gen Sprüngen, im 
dern folgte denſelben 
nur mit jeinen klugen 
Augen. Er war auf 
eine Bank gettettent, 

ben aus⸗ 
eſtreckt und wärmte 


in den € e len 

ſeine müden Glie 
denn er hatte im Ge⸗ 
1125 des alten Foͤr⸗ 


ex, 


ers am frühen Mor⸗ 


gen den Wald durch⸗ 


wandert. — Er blieb 
jedoch nicht lange in 
einer bequemen Lage. 
löͤtzlich ſprang er auf 
austhür. — 


en⸗ 


gewil lich gutmütiges Geſicht offenbar 
1 5 Er 10 keine Wet Ai bie 
1 1 


Unluſt wandte er 


ch öffnenden Gartenthür um, 


8 
Fi 


als zu fingen | 
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durchmeſſen begann. — Jan ging in's Zimmer, wo er Flinte, Jagd⸗ 
taſche und Hut an ein Hirſchgeweih hing, kam dann in den Garken 
zurück und folgte ſeinem Vater mit erſtaunten Blicken. 

„Haſt Du ſchon von dem Erfolge Deiner Heldenthat gehört?“ 


! J 1 Mane gt 91 Annen AN 


paar Bündel dürren Reiſig in's Gefängnis ſtecken laſſen! Du ſoll⸗ 
teſt blutrot werden vor Scham.“ 

Haſtig und mit großen Schritten gin 
er ſeinen unruhigen Spaziergang wieder au 


er in's Haus 


urück, wo 
nahm. — Jan ö 


olgte ihm. 


rern enn 


A hid 
ZZ f 


. 
ü 


u, 


fragte der Förſter mit einem zornigen Blicke vor ſeinem Sohn ftehen 
bleibend. „Er iſt alſo zu dreizehn Monaten Gesten 9 99 00 
der arme, alte Mann, der vielleicht keine dreizehn Monate mehr zu 
leben hat! Wünſche Dir doch Glück zu Deiner erhabenen Helden⸗ 
hat. Haſt Du doch den alten Mann für eine Kleinigkeit, für ein 


ſich. (Mit Tett) 


Die Sprudelkolonade in Karlsbad; Innere An 


0 | 


„Freilich, den Ungarn Jasl oder den Zigeuner Aleko fängſt 
Du nicht ab! Du weichſt ihm aus dem Wege und fürchteſt fie, denn 
fie könnten Dich ja mit einem Flintenſchuß empfangen,“ fuhr Ka⸗ 
ſimir Sokolski, jo hieß der Förſter, fort. „Schäme Dich, Du biſt 
ein Feigling, der ſich nur an alte, gebrechliche Leute wagt.“ i 


DDr * — — 


Der junge Mann wurde in der That blutrot im Geſichte. 

„Vater,“ ſagte er mit zitternder Stimme, „Du klagſt mich un⸗ 
gerecht an. Wegen ein paar Bündel trockner Reiſer hätte ich ihn 
nicht verfolgt. Er iſt ein Schmuggler, der beſtändig ſich zu uns 
über die Grenze ſchleicht, um Thee, Branntwein und wer weiß noch 
was alles zu uns herein zu paſchen. Was will der alte Taras, 
wie er ſeiner Ausſage nach ſich nennt bei uns? Er iſt ja aus 
Oeſterreichiſch⸗Galizien und kommt alle Augenblicke über die Grenze 
zu uns. Als ich Taras mit ſeinem Schiebkarren im Walde traf, 
und er vorgab, nur alten Reiſig hier bei uns im Walde geſam⸗ 
melt zu haben, weil bei ihnen zu Hauſe der Förſter das Sammeln 
von ſämtlichem Reiſig an Leute aus der Stadt verpachtet habe, kam 
mir gleich der Verdacht in den Kopf, daß er unter dem Reiſig 
Schmugglerware verſteckt habe. Schon lange laſſe ich den alten 
Schelm nicht aus den Augen, denn er ſchmuggelt nicht allein, ſon⸗ 
dern ſchießt uns noch das Wild weg, das er ſowie dasjenige, welches 
Jaslo und Aleko ſchießen, hier in Lipetsk und noch mehr 
der Grenze verkauft. Auf dem Reiſig ſaß ſeine kleine Tochter. Ich 


ſetze alſo das Kind vorſichtig herunter, und wirklich, als ich einige 


Stück Reiſig auseinander geworfen, liegen da einige leere Säcke, 
wie man gewöhnlich braucht, um Thee zu uns nach Polen hinüber⸗ 
uſchmuggeln, und daneben ſehe ich eine Flinte. Taras aber, der 
f entdeckt I bedenkt ſich nicht lange, ſondern ergreift die Flinte, 
legt an und ſchießt auf mich.“ 


„Unſinn! reiner Unſinn!“ rief der Förſter. „Der alte Mann 


hat mir mit Thränen in den Augen erzählt, wie alles geſchehen iſt. 
Die Flinte fi von ſelbſt losgegangen, als er fie unter dem Reiſig 
hervorholte! Wie kann auch der alle, gelähmte Greis auf Menſchen 
ſchießen wollen. Seine Hände zittern za wie Eſpenlaub, er kann ja 
kaum einen Stock, viel weniger eine Flinte halten. Und wenn er 
auch ein paar Haſelhübner geſchoſſen, etwas Reiſig geſammelt, oder 
auch ein paar Säcke Thee über die Grenze geſchmuggelt hätte, um 
für den Erlös ſich und ſeinem e rot zu kaufen, ſo kön⸗ 
nen ſowohl der Staat als doc unſer Gutsherr, der Graf Czinski, 
den Verluſt wohl tragen. Doch genug davon, was einmal geſchehen, 
kann nicht mehr ungeſcheyen gemacht werden. Das kleine Mädchen 
habe ich zu uns ins Haus genommen, ich werde es nicht geſtatten, 
daß das unglückliche Kind ſein Stückchen Brot erbetteln ſoll, da es 
mein Sohn auf ſolange Zeit brotlos gemacht, oder daß es irgend⸗ 
mo auf der Landſtraße erfriert oder in unſeren Wäldern hier von 
Wölfen zerriſſen wird.“ ; 

Der Förſter öffnete die Thür, welche in die Küche führte und 
ging auf einen Winkel hin, in welchen ſich ein zwar ärmlich ge⸗ 
kleidetes, aber hübſches, blauäugiges und ſchwarzhaariges Mädchen 
von ungefähr fünf Jahren ängſtlich ſchmiegte. Sie weinte bitter⸗ 
lich, ohne daß fie die gute, alte Haushälterin des Förfters, Marianna, 
beruhigen konnte. Der Förſter nahm das Kind auf den Arm, um 
es dem Sohne zu zeigen. Als es aber ſeine von Thränen ange⸗ 
ſchwollenen Augen aufhob, und einen Blick auf den jungen Mann 
warf, und in ihm denjenigen erkannte, welcher ſie mit ihrem Vater 
im Walde überraſcht hatte, ſuchte ſie ſich erſchreckt und unter lautem 
Schluchzen aus den Armen des gutmütigen alten Sokolski zu win⸗ 
den, ſie f ſich wirklich von ihm los und eilte in ihren Winkel 
zurück, wo ſie 5 unter einer Bank zu verſtecken ſuchte. 

Vater!“ ſagte der junge Mann, „glaube mir, daß Dich dies⸗ 
mal Dein gutes Herz getäuſcht hat, glaube mir, dieſer Taras iſt 
ebenſolch ein Spikbube wie es Jaslo und der Zigeuner Aleko find. 


Sei verſichert, ſie ſchießen das Wildpret und er geht herum und 


verkauft es, was ihm ein hübſches Stück einbringt. Ich lenne ſie 
alle drei durch und durch, denn ich paſſe ſchon feit langer Zeit auf 


ſie auf. Du wirſt es ſchon ſehen, wie jezt dieſer da, ſo werden 


auch beide anderen in unſere Hände fallen. ä 10 

„Genug, Jan, ich habe es Dir ſchon geſagt, jetzt genug davon,“ 
meinte Kaſimir Sokolski mit etwas weicherer Stimme, „wenn Du 
ſie in Deinen Händen haben wirſt, werde ich Dir meinethalben glau⸗ 
ben. Für heute bitte wi Dich nur um eines, ſei recht freundlich 
u dieſem armen Wurm, der doch babe nichts dafür kann, wenn 
fein Vater auch etwas verbrochen haben ſollte.“ 

Seitdem waren 8 Monate vergangen. Der Winter war 
vorüber; die Eisdecke, welche die Flüſſe und Bäche bedeckte, war 
geſchmolzen, und freudig ſprudelten die entfeſſelten ante und ſtürm⸗ 
ten von den Bergwipfeln in die Thäler hinab. um ſich in die Hale 
zu 1 70 und mit deren Wogen, frei aller Banden, zum Meere 
zu eilen. Es nahte das Feſt der Erlöſung, das hehre Oſterfeſt. 
Zur Feier desſelben hatten ſich die Bäume in ihr ſeſtliches, neues 
Laubgewand gekleidet, die Wieſen hatten ſich mit ihrem grünen, 
blumendurchwirkten Teppiche bedeckt, und wei von Vögelſtimmen 
ſangen dem auferſtandenen Heiland ihre Lobeshymnen, die Dankes⸗ 
lieder der Schöpfung. Aus allen Richtungen kamen Gruppen durch 
den Wald gezogen, die alle der rufenden Stimme der ſernen Glocken 
folgend in die Stadt eilten, um in den zahlreichen Kirchen von Li⸗ 
petsk die Oſternachtmeſſe mitzufeierm. Viele trugen Laternen in der 
Hand, die wie Johanniswürmer durch die Nacht huſchten, aus der 


jenſeits 


Mg 


leuchtete. 
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Ferne jedoch ſchienen dieſe lautloſen, durch den finſtern Wald dahin⸗ 
eilenden Lichter Irrwiſche zu ſein, welche uns locken und irreführen. 
Von weitem ſchon glänzten fernhin in die Nacht hinein die glan⸗ 
genb erleuchteten Kuppeln der Kirchen, beſonders der Kathedralkirche, 
eren bunte Lampen durch das Laub der Bäume bis zum Foörſter⸗ 
auſe dee w Da erzitterte ein Schuß durch die aromati⸗ 
chen, blumenduftenden Lüfte. 5 
„Der erſte Schuß, in einer halben Stunde beginnt die Nacht⸗ 
meſſe,“ ſagte Marianna, die ſich feſtlich gekleidet hatte, um mit dem 
Förſter nach Lipetsk zur Nachtmeſſe zu wallen. „Sollen wir nicht 
Wanda mitnehmen?“ fragte ſie e indem ſie ans Bettchen 
trat, in welches ihr Pflegekind und Liebling Wanda lag. Sie war 
feit eingeſchlafen, doch um ihre Lippen ſpielte ein munteres, fröh- 
liches Lächeln; ſie träumte wahrſcheinlich dom baldigen Wiederſehen 
mit ag ! eye fi Lö 060 für En 
„Ach ja, nehmt mit,“ b e. „Ich möchte für Papa beten!“ 
i Ne K mein Andes beruhigte fie der Förſter, „es iſt jo weit bis 
au Kirche, ſchlafe hier, mein Kind, Du kannſt ja auch hier in Deinem 
ettchen beten. Gott erhört Dein unſchuldiges Kindergebet überall.“ 
Ja, liebes Kind,“ meinte jetzt auch Marianna, „es iſt ja bis 
15 Stadt ſo weit, Du würdeſt unterwegs einſchlaſen. Bleibe lieber 
ier in Deinem warmen Neſtchen und erwarte dort, bis der Hei⸗ 
land auferſteht, Du wirſt es ja erfahren, wenn die Glocken lauter 
8 und die a a d es der Umgegend verkünden. Bis 
ahin ſchlafe ein und fürchte Dich nicht. Ich werde das Nachtlicht 
nicht auslöſchen, 50 gang ja die Ampel vor dem Bilde der hei⸗ 
ligen Jungfrau, ſie, die Mutter des Heilandes, wird Dich bewachen, 
und. wenn Du erwachſt, dann wiſſe, iſt unſer Erlöſer auferftanden.“ 
„Schnell, Marianna, faſt kommen wir zu ſpät,“ ſcholl aus dem 
Vorhauſe die Stimme des Förſters. . ö 
Die Dr ie bekreuzte das Kind und drückte ihm noch einen 
ie Stirn. 
ib,“ ſagte Marianna im Vorbeigehen zum Setter, der im 
1 lag und ſich erhob, um ſeinem Herrn zu folgen. „Bleib 
und laſſe niemand zum Kinde herein.“ Der kluge ne ſich, 
als hätte er die Worte der Haushälterin verſtanden, wieder auf 
ſeinen Platz, und verfolgte mit den Augen das ſich entfernende Paar, 
bis es hinter ſich die Hausthür geſchloſſen hatte, dann aber erhob 
er ſich wieder, als hätte er ſich anders beſonnen, ging in die Wohn⸗ 
ſtube und legte ſich auf den Boden vor dem Bette des Kindes hin. 
Als der Förſter mit Marianna ſich auf den Hügel, der halbwegs 
zwiſchen dem 55 erhaufe und der Stadt ragte, erhoben hatte, Dar 
vor ihnen die hellerleuchtete Stadt mit den noch heller erleuchteten 
10 ah al Dunkel het 1 15 A in Mn re An u 
noch einen Platz im Junern der Kathedrale zu finden. n ſie 
aber zurückgeblict und das 12 können, was inzwiſchen ſich vor 
dem Forſthauſe begab, jo würden fie ſchwerlich weitergeeilt ſein. 
us einem Walddickicht, wo er ar im Gebülſche verſteckt 
gelegen hatte, kroch ein alter, zerlumpter Bagabund. Er blickte fi 
gugſtlich um, machte einige Schritte vorwärts und plöͤtzlich erhellte 
ihn der auf der Mitte kin nächtlichen Bahn ſtehende Mond, 
welcher ein abgehärmtes, finſteres Geſicht mit einem drohend unter 
dichten, ergrauten Augenbrauen hervorblickenden Augenpaare be⸗ 
Der Greis blieb ſtehen und ballte ſeine knochige, fleiſch⸗ 
loſe Fauſt in der Richtung des Forſthauſes, und die bebenden Li pen 
ſagten halblaut: Warte, Alter, heute werde ich Dir meinen Dank 
3 o daß Du und ich damit zufrieden ſein werden.“ 
Er ſchleppte ſich wankend einige Schritte weiter. 
„Es ſcheint, Taras,“ ſagte er bitter, „der Kerker ſcheint Deinen 
alten Adern die letzte Kraft geraubt zu haben. Nur wenn ich Dich, 
der mich in den Kerker geſteckt hat, mit Deiner 1 5 niederbrenne, 
werde ich mich vielleicht noch einmal 1 kräftig fühlen! 
Wel 12 ein wahres Oſlerfeſt, wenn ich Dich röſten ſehen werde.“ 
a er agabund ftand vor dem Forſthauſe und ging mit wan⸗ 
lenden Schritten um dasſelbe herum. 75 x 
„Alle find fort, niemand iſt Wer eo ſagte er ärgerlich. „Die 
Balken find noch nicht ſeit dem Winter wieder trocken!“ Plötzlich 
jedoch blitzten ſeine Augen von dämoniſchem Feuer auf — er hatte 
einen großen Haufen Reiſig, der neben einer der Wände . 
war, bemerkt. Mit eiliger, doch 3 Hand zog er Streich- 
hölzer und ein Stück Papier aus der Taſche und ging ans Werk. 
Auf dem Hofe fing ein Hund an zu bellen. a 
„Ja, belle nur immer zu!“ lachte der Vagabund mit heiferer 
Stimme, „bald wird es nach Gebranntem riechen.“ Mochten aber 


die Hände zittern, mochte es eine andere Urſache fein, es wollte ihm 
2 inet l gelingen, den Reiſig en unden. 9 


nid \ Während er 
ſich aber damit abmühte, bemerkte er einen Lichtſtrahl, der durch 
einen Fenſterladen aus dem Innern des Hauſes drang. Taras 
drückte ſein Auge an die Spalte, =. welche das Licht zu ihm kam. 

Dort ſah er Wanda, welche das Bellen des Hundes, in welches 


auch Diana einſtimmte, aufgeweckt hatte, neben ihrem Beltchen knieen 


und beten. Wanda erinnerte ſich, 


g ö daß, wenn fie aufwachte, ihr 
Marianna anbefohlen, zu 73 


(Schluß folgt) 


2 
en 


em auferſtandenen Heiland zu beten. 4 4 
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Trüffeln, Trüffelkuftur und Früffeljagd. 
Von F. von Thümen. (Schluß.) 
elchen Einfluß aber dieſe Bäume auf das Gedeihen der Trüffeln 
ausüben, bleibt eine immer noch offene Frage. — Tulasne, einer 
der herdorragendſten Pilzforſcher der Gegenwart, vertritt die Anſicht, 
daß nur jene, durch Zerſetzung der Baumblätter und der Wurzeln 
in den Erdboden n Stoffe das Entſtehen und Weiterent⸗ 
ö wickeln der Trüffeln bedingen, daß alſo bei dieſen Gebilden nur die 
nämlichen Faktoren thätig ſind, wie bei zahlloſen andern Schwämmen, 
deren Ertan ie auch von jener durch Laub⸗ und Wurzelverweſun 
entſtehenden Bodendüngung abhängig iſt. Eine andere Kheorie wi 
nur den durch die Bäume verurſachten Schatten als Bedingung für 
das Wachstum der Trüffeln gelten laſſen. 
5 Eine dritte Anſchauung beruht endlich auf der Annahme eines 
Paraſitismus, und es iſt nicht zu leugnen, daß hierfür mancherlei recht 
gewichtige Motive in das Feld geführt werden können. Von Chatin 
wird behauptet, daß er in der nächſten Nähe junger Würzelchen ein My⸗ 
eelium gefunden habe, welches perennierend jei und dort, wo man künſt⸗ 
liche Trüffelkulturen angelegt habe, man es ſchon jahrelang, ehe die 

Trüffeln ſelbſt erſcheine 

Trüffeljäger übereinſtimmend an, daß nur dann die Ergiebigkeit der 
„truklières“ eine permanente ſei und bleibe, wenn man ſich air Aus: 

hebung der Pilze aus dem Boden nur lediglich eines ſchaufelförmigen 

Werkzeuges bediene, wodurch jedwede Beſchädigung der Baumwurzeln 

dermieden werde, Hacken oder Spaten hingegen abſolut vermeide. 

Der enorm Hohe Ertrag der Trüffelwälder in Frankreich hat 

nicht nur in dieſem Lande ſelbſt, ſondern auch ſehr begreiflicherweiſe 
anderwärts ſchon häufig den Wunſch rege gemacht, durch Kultur 
neue Trüffelplätze anzulegen, doch leider haben die ed 

Verſuche fat durchgehends leine Erfolge erzielt. Die SR: ethode, 

welche bis jetzt ſich immer bewährt hat, beruht ganz einfach darauf, 

in einem Terrain, welches den weiter oben angegebenen Anforderungen 
vollkommen entſpricht, eine Eichelſaat auf gut zubereitetem Boden 
auszuführen, die hierzu zu verwendenden Eicheln aber aus ſolchen 

Wäldern zu entnehmen, welche vielfach Trüffeln beherbergen. An 

vielen Plätzen des ſüdlichen Frankreichs wurden während der letzten 

Dezennien auf dieſe Weiſe Trüffelkulturen eingerichtet und zwar 

ſaſt immer mit gutem Erfolge. Es währte durchſchnittlich 7—8 Jahre, 

bis der erſte geringe Ertrag der Trüffeln aus ſolchen Wäldern ge⸗ 
wonnen wurde, dann aber nahm er von Jahr zu Jahr zu. Erfahrun 
lehrt, daß allzuviel Schatten dem Gedeihen der Pilze nicht zuträgli 
iſt und ſie nur dort in e en Menge, Größe und Güte fü 
reproduzieren, wo die einzelnen Bäume im Minimum einen Abſtand 
von 6 Meter von einander haben; daraus folgt, daß ab und zu eine 
Lichtung des Waldbeſtandes vorgenommen wer an Alle ſonſt in 
Vorſchlag gebrachten Anbaumethoden haben ſich ausnahmslos als ver⸗ 
geblich erwieſen. Wer bei vielsweiſe aus der Fortpflanzung des Cham⸗ 
pignong und jener der Trüffel gewiſſe Analogien ziehen und darnach 
Verſuche anſtellen wird, wird nur ein glänzendes Fiasko machen. 
Jedenfalls dürfte die künſtliche Trüffelkultur auch anderswo mit 
Erfolg ins Werk geſetzt werden können. Die Trüffeln, wenigſtens 
die hier allein in Bekracht kommenden wertvollen Spezies, halten 
[ih in betreff ihres Verbreitungsbezirkes ſo ziemlich an die Region 
es Weinſtockes, d. h. nördlicher als dort, wo die Rebe noch mit 
Erfolg kultiviert werden lann, kommen auch keine guten Trüffelarten 
mehr vor. Je gemäßigter das Klima, deſto beſſer auch für die Trüf⸗ 
eln. Die Bodenbeſchaffenheit dürfte noch wichtiger fein und ijt 

\ Ion weiter oben angedeutet worden, welcher Art dieſelbe fein muß. 

rittens handelt es ſich um das Saatgut, alſo in dieſem Falle um 

die Eicheln; dieſe wären aus Frankreich und zwar Aha direkt 

zu beziehen. Recht dringend jei noch einmal vor allen andern, oft 
außerordentlich angeprieſenen Kulturmethoden gewarnt. 

10 . werden dereinſt noch andere Vermehrungsmethoden 
entdeckt werden, bisher kennt man aber als Autan ul nur 
jene des Eichelſaens. Wie lange Zeit die Trüffeln zu ihrer Ent⸗ 
wicklung bedürfen, iſt noch nicht ganz aufgellärt; nach der Meinung 
erfahrener Trü 5 2 5 genügt ein Jahr und die von franzöſiſchen 
Gelehrten angeſtellten Unterfuchungen beſtätigen dieſe Anſ Pau, 

Nach Franzöfiichem wie italienijchem Geje gehört die Trüffel⸗ 
jagd mit zu der dab Page keit, darf alſo nur von jenem aus⸗ 
eübt werden, dem das Jagdrecht in der betreffenden Lokalität über⸗ 
haupt zuſteht. Exelutiert wird dieſe in ihrer Art ganz originelle 
„Jagd“ entweder mit ln Hunden oder mit abgerichteten Schwei⸗ 
nen; in Italien, Deutſchland und Burgund werden nur die erſteren, 
die letzteren dagegen in den Haupttr e Frankreichs ver⸗ 

e 


wendet. Was Verfaſſer hier weiteres über ogenannte Dreſſur | alle ſolche Bemühungen zu ſehr dankbaren. Jedem Geſchmack, ſelbſt der ge⸗ 

dieſer Vierfüßler lla wollen wir überſchlagen, bin Mitteilungen 3 — Kraft bietet ſie renn liche Ziele. Wer nicht ſteigen 3 5 den führen 
aber er einige kurze Bemerkungen hinzufügen. ſich an — 5 oem 1851 eee id Haag 0 n 
4 f f i indun rgsgrun a 1 

Der Totalwert der EN HR von Frankreich belief ſich — uß ſteiler Granitwunde plätfepernb, batın wieder einen ſich weitenden 


Trüffel im Werte von 20 Millionen Franken hervorgebracht. Die 
| Ehr ichen Einkünfte des Trüffelbaues von Dahon bor werden nach 
Gim 


im eh 1877 auf 13567000 Franks, im Kt Jahre wurden dort 
monds auf 80000 L. St. veranſchlagt. — Schon vor zehn Jahren 


ſcheinen, am Boden bemerken könne. Ferner gaben die 


zu machen beginnt, 


war von Profeſſor Göppert der Vorſchlag gemacht worden, für Ober⸗ 
ſchleſten aus der Trüffel einen Handelsartikel zu machen, ſie nicht 
bloß im Sommer zu e ſondern auch für den Winter zu kon⸗ 
ſervieren. Man dat ſich aber dafür nicht intereſſiert und kommt 
Göppert in einer kleinen, im vorigen Hefte dieſes Blattes bereits 
erwähnten Schrift, die in verſchiedenen Ae in extenso zum 
Abdruck gelangt iſt, weshalb wir es unterließen, auf dieſen Vorſchlag 
zurück. Auch in andern Weltteilen gibt es Trüffeln, namentlich in 
Amerika, wo die weiße, große nordamerikaniſche Trüffel (Tuber album) 
als Speiſe ſehr geſchätzt wird, ſie iſt ſo weiß wie Schnee und ſoll ſo 
zart ſein wie geronnene Milch. 


Das Gaſlmahl. 


m fe ch⸗ſpaniſchen Kriege vom Jahre 1809 hielt ein fran⸗ 
zöſiſches Küraſſierregiment gegen Abend, von einem beſchwer⸗ 
lichen, durch ſtete Neckereien der Guerillas beunruhigten Marſche 
ermüdet ſeinen Einzug in einem Städtchen des Königreichs Kaſtilien, 
maleriſch an den grünen Fluten des Duero gelegen. Der General 
nahm nebſt ſeinem Stabe in dem Schloſſe Quartier und wurde von 
dem Beſitzer mit ausgezeichneter Zuvorkommenheit und Gaſtlichkeit 
aufgenommen. Bei einem ſehr leckeren Mahle, durch des Schloß⸗ 
lellers treffliche Weine gewürzt, ſaßen die Krieger bis tief in die 
Nacht hinein, entzückt von ihres Wirtes Artigleit. Da erhob ſich 
derſelbe von ſeinem Sitze, und auf einen großen Goldpokal deutend, 
der vor dem General ſtand, ſprach er: „Laßt uns, Senhor General, 
zum Nachttrunk jenen Pokal leeren, den ich als ein Ehrengeſchenk 
demüt eg Euch darreiche.“ Und mit dieſen Worten füllte er den echer 
bis zum Rande und leerte ihn, um jedem 1 nahe Verdacht zu be⸗ 
Bu zuerſt bis auf den Grund, welchem Beiſpiel dann die ganze 
iſchgeſellſchaft freudigen Mutes folgte. Kaum aber war der Reihe⸗ 
trunk mit manchem freundlichen Dankeswort für den gaſtlichen Wirt 


geendet, als dieſer, kalten, vernichtenden Hohn in den Zügen, fi 


erhob und mit Donnerſtimme ſeinen Gäſten zurief: „Bereitet en 
um Tode, ihr trefflichen Zecher! Es war Gift, das ihr als ewigen 

chlaftrunk genoſſen, das ich, als die verdienteſte Gabe, euch mige 
und ehe i die Stunde ihren lich vollendet, ſeid ihr mit mir 
des Grabes ſichere Beute!“ Entſetzliches Grauen erfaßte die lebens⸗ 
luſtigen Krieger. Der Schloßherr hatte wahr geſprochen; eine große 
Leichenkammer ward der Speiſeſaal, der Wirt hatte redlich mit ſeinen 
Gäſten geteilt. Gleichzeitig wurden alle Franzoſen in der Stadt 
überfallen und ermordet, und die nächſte Morgenſonne 10 a 


Mann jenes Küraſſierregiments mehr am Leben. 


Rarlsbad. 


(Fortſetzung.) ; 

Aus „Bäder und Sommerfriſchen,“ Lebens- und Landſchaftsbilder bon den beliebteſten 

Kurorten Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz. Verlag von Greiner & Pfeiffer 
in Stuttgart.) 

Während der erſten Maiwochen hält man es gern aus in dem engen 

Thal. Dann iſt Karlsbad überhaupt am ſchönſten. Der Frühling zieht ein. 


ſchafft junges ſaftiges Laubgrün, ſtreut bünte Waldblumen über die Berge. 


Daun iſt die Badegeſellſchaft noch überſehbar, geſellig, angenehm, die Quel⸗ 
len und die Gaſtlokale leiden nicht an Ueberfüllung. Das ändert ſich aber 
15 ſobald Pfingſten vorüber. Dann kommen täglich neue Menſchenſcharen 
n das Thal der Tepel, überall herrſcht Drängen und Gewühl, am Brun⸗ 
nen muß man lange warten, in den Speiſerkumen erhält man ſchwer einen 
Platz, die Kaffeemädchen fliegen hin und her. Auch die Qualität der Ge⸗ 
ſellſchaft geht zurück, ſobald die Hochſaiſon naht. Es mögen ja ebenſoviele 
wertvolle, intereſſante Elemente ſich in derſelben befinden, aber ſie gehen unter 
in dem Gewoge geputzten Kleinbürgertums, das dann in Karlsbad ſich breit 
a wird es Zeit, den Ort nur zum Schlafen, Brunnen⸗ 
trinken, Eſſen zu benutzen, dann aber in die grünen Berge zu entfliehen, denn 
ärgern ſoll man ſich ja nicht, das wäre nicht „kurgemäß“. . 

Die Schönheiten von Karlsbad erkennt man erſt, wenn man die enge, 
zwiſchen Granitwänden und Tepelfluß ſich hinziehende Stadt verlaſſen hat. 
Unten, in der von Felſen umſchloſſenen Stadt fehlt der umſichtigen und 
ee Badeverwaltung aller Raum, um unſere Wege angenehm zu 
Kan en. Höͤchſtens einige Baumreihen, einige von Laubgrün überſchattete 

lätzchen find dort anzulegen möglich geweſen, Dafür hat man das Wald⸗ 
gebirge = allen Richtungen hin den ebe beguem zugänglich 
emacht. Dieſe Wälder find Eigentum der Stadt. 
mmer neu, legt Schonungen, Junge Kulturen an, verwandelt offene Stellen, 
magere Graspläne in jungen Wald. — Die Landſchaft um Karlsbad macht 


Thalkeſſel zwiſchen grünen Wieſen durchrieſelnd. Der Anfang des Weges 
wird umlagert von allerlei Induſtrie. Da laden 8 zur Feſt⸗ 
ſtellung des Leibesgewichtes ein, da locken die Aush 8 der Photo⸗ 
graphen, da arbeiten Steinſchnelder und Petſchaftſtecher, da hängen aus 


ie ergänzt und pflanzt 


— 
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Buden und Bertaufäiiiien Zwirnſpitzen, Weißftieereien ‚, allerhand billige 
Waren heraus, da la 


förmig, man überblickt ein Rund ſchön bewaldeler Berge; auf dem freund⸗ Zuverſicht vor Gericht. Richter: „Angeklagter, haben Ste Ber- 
lichen Wieſengrunde liegt der Poſthof. Dieſer Poſthof bildet das Ziel aller mögen?“ — Angeklagter: „Vorläufig nicht!“ 

Kaffeedurſtigen. Morgens zwiſchen acht und neun hr ſchlendern Hunderte, Das geſcheite Katzerl. „Aber, liebe Frau Wirtin, ſchafft mir doch 
Tauſende hinaus, jeder das Papierſäckchen mit friſcher, mürber Backware in um's Himmelswillen einmal die Katze vom Hals, ſie rückt immer näher und 
der Hand, alle nach dem Geſchäfte des Brunnentrinkens, das Vergnügen des wird gleich den Kopf in der 587 haben.“ — „O nein! Des is a lie⸗ 


Kaffeegenuſſes erſehnend. Nachmittags wird der Ka eegarten des Poſthofs bes, geſcheit's Viecherl; ſchau'n die Schüſſel, aus der Sie eſſen, des 

ia in der Wo 8 or geruch Scher und das kennt ’ halt akkurat e gern 
mitfreſſ'n.“ N b 

fahren zum Poſthofe gehört zu den konventlonellen Gepflogenheiten des Karls⸗ rde e „In der Türkei kommt es vor, daß Große, welche 

bader Kurgaſtes. Zwei andere Kaffeeſalons mit Gärten liegen reizend abſeits prachtvolle Equipagen bete in e 1 

in dieſem Keſſel, wenig über der Thalſohle, ein dritter größerer, der Kaiſer⸗ Riſa Paſcha, wie er noch auf dem Gipfel ſeiner fee ftand, ließ fein Haus 

park (ſ. Bild), eine kurze Strecke weiter entfernt im Thal. Man wandert neben einer Villa des Sultans ganz unſcheinbar anſtreichen 

zu jeder Tageszeit, denn das Spazierengehen tft ja unfere einzige Beſchäf⸗ eines Parks bei Konſtantinopel halb rot, halb blau bemalt, ſollte uben 


feft auf feiner Sohle. Die Enge wird bald drückend, man ſieht keinen Hort: eingeführt worden ein.“ ei E. K. 
zont, kann dem Laufe der Sonne nicht folgen. Nur die ſehr Venta die : . Am 14. Januar 1846 ſtarb in Stuttgart der 
ernſtlich Angegriffenen entfernen ſich nicht von den ebenen Wegen. — Uns Maler Dietrich. Von ihm wird folgende merkwürdige Anekdote erzählt: Vor 


zehn Jahren einmal erkrankt, hatte Diel⸗ 
Thalwand binanſchlängeln, in den herrli — 75 eee nr Ka Kehren 27 are 
er habe noch zehn Jahre Zeit bis zu fel- 
nem Tode. — In gemütlichen Stunden 
pflegte Dietrich dieſes Begegnts zu erzäh⸗ 
len; er glaubte an die Wirklichkeit jener 
Erſcheinung, wie an die Wahrhelt dieſer 
Prophezelung und pflegte mit ſicherem 
Auge zu berechnen, bis wann der Tod 
17 zugemeſſen. Die Prophezeiung war 
eingetroffen, ſein Glaube hatte ſich gerecht⸗ 
fertigt. Dietrich hatte ſich To ſehr in die 
Prophezeiung über die Zeit seines Todes 
eingelebt, daß er ſehr häufig auch ſcherz⸗ 
N weile: daruf zu reden kam. Wollte man 
ihn nachmittags zu einem Spaziergange 


An: fen, daß 1 e 12 Jahre zu 
i wſſſen daß ich zur noch 1-2 
| ON me 107 © Tepen habe.“ — Ganz eigentümlich iſt bie 
pfaden, die ziellos über die Berge, an den Karlsbader Kurgäſte. (Mit Text.) Art, wie Dietrich ſeiner Erzählung gemäß 


Jahren gegen das Traumbild 
führen. — Dichter Hochwald umgibt uns 


öffnet ſich das Dunkel, wir blicken nieder auf ein 
lichtgrüg 3 Wieſenthal, von dunklem Tannenwald umſchloſſen, auf einſame 


Gebiete des Tepelthales hinüber führen zu anderen Rebleren, bieten derartige 1 1155 As fungen: 1 Problem Nr. 74. 


A N 4 Von G. Mafobs tou. 
Der Stammgaſt weiß genau, was feiner Kraft, ſeiner Wanderfähigkeit entſpricht. u 1 1 ef an seu Aadı g 1 
Die Bequemſten ſchlagen den mild N ar „Vieruhrweg“ ein, der um dieſe Nr. DO e e e et Ind hd — 
pan überall Schalten gewährt. Wer ein Stündchen an feinen Nachmittags: ei a e o 
en de wenden will, ſucht den „Faullenzerweg“ auf, den belieb ſten von 10 MN eee I datt rn 
allen, d . Waldpromenade, welche die Gebirgslandſchaft um Karls⸗ A Wan A Ina a Tine TE 
bad beftgt. Auf halber Höhe der Bergwände eben dahinlaufend, folgt er allen Arithmogrypv h. 
Buchten und Krümmungen derſelben, benutzt gelegentlich eine tiefere, ſattelför- 12845 0.78, eine Sad in Bühnen G 
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